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T. Großbölting: “Im Reich der Arbeit”

Umfangreich, detailliert, klug konzipiert, argu-
mentativ Ã¼berzeugend â so lÃ¤sst sich Thomas
GroÃbÃ¶ltings MÃ¼nsteraner Habilitationsschrift cha-
rakterisieren. GroÃbÃ¶lting unternimmt eine Re-
prÃ¤sentationsgeschichte, die er innerhalb der nicht
mehr sonderlich umstrittenen oder gar provokativen
âNeuen Kulturgeschichteâ verortet. Seine Analyse der
Industrie- und Gewerbeausstellungen solle so dazu bei-
tragen, vergangene Welterfahrungen zu eruieren. Dass
ReprÃ¤sentationen nicht eine âauÃerhalbâ liegende Rea-
litÃ¤t âabbildenâ, sondern konstitutiv fÃ¼r historische
RealitÃ¤ten sind, dÃ¼rfte inzwischen Konsens sein. Ob
es angesichts dieser Situation notwendig ist, eine me-
thodische Einleitung zu verfassen, die bekannte Dis-
kussionen zusammenfasst, mag bezweifelt werden. Das
gilt vor allem dann, wenn kein Mehrwert gegenÃ¼ber
einer kursorischen LektÃ¼re dieses oder jenes ein-
fÃ¼hrenden, klassische und grundlegende Texte versam-
melnden Bands zur âNeuenKulturgeschichteâ produziert
wird. GroÃbÃ¶ltings Einleitung bleibt gegenÃ¼ber der
sich anschlieÃenden Analyse merklich zurÃ¼ck. Das be-
achtliche konzeptionelle, theoretische und methodische
Niveau der Arbeit ist in der Analyse jederzeit prÃ¤sent,

es hÃ¤tte also nicht einer uninspirierten Einleitung be-
durft, um dem Verdacht des Untheoretischen zu begeg-
nen.

Ausstellungen, in gewissem Sinn Leitmedium des
19. Jahrhunderts, verÃ¤nderten nach und nach âih-
ren Charakter grundlegend und entwickelten sich
von frÃ¼hindustriellen Gewerbe- und Industrieaus-
stellungen, auf denen das technische Erzeugnis im
engsten Sinne des Wortes dominierte, zu kulturellen
Demonstrations- und ReprÃ¤sentationsveranstaltungen,
auf denen Vertreter von Industrie und Gewerbe, aber
auch staatliche Stellen, private Vereine, zum Teil auch
KÃ¼nstler und Wissenschaftler sich selbst wie auch ih-
re TÃ¤tigkeiten und Produkte darstellten. […] Die Ver-
anstaltungen zielten nicht mehr vorrangig auf den In-
formationsaustausch unter den Gewerbetreibenden und
die GewerbefÃ¶rderung, sondern auf die Demonstration
und Popularisierung eines neuen Gesellschaftsideals.â (S.
27) Realistisch und utopisch zugleich inszenierten und vi-
sualisierten die Industrie- und Gewerbeausstellungen in-
dustriellen und technischen Fortschritt und entwickelten
Modelle einer industialisierten und Wunschbilder einer
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Konsumgesellschaft.

Nur, diese Modelle und Bilder mussten auch gesehen
werden kÃ¶nnen. Es galt daher, neue Wahrnehmungs-
muster und Modi des Sehens einzuÃ¼ben, die den neu-
en, in Ausstellungen begrÃ¼ndeten, auf die Objekte be-
zogenen Bedeutungszusammenhang zu erfassen, zu ent-
schlÃ¼sseln, und mit eigenen Erfahrungen in Beziehung
zu setzen ermÃ¶glichten. Das Sehen war problematisch
geworden. Eine rege Ausstellungspublizistik nahm sich
dem an. Man bemÃ¼hte sich darum, âSehhilfenâ bereit-
zustellen. âDer schweifende, nicht fixierte Blick, den die
Gazetten beschrieben und empfahlen, erÃ¶ffnete eine
neue Sehweise, die das Detail zu Gunsten eines Gesamt-
eindrucks der Szenerie visuell Ã¼berstieg.â (S. 192)

In der Ausstellungskultur des âlangenâ 19. Jahr-
hunderts Ã¼berlagerten sich sukzessive vier Ordnungs-
und Klassifikationsschemata. Bis in die 1840er Jahre
dominierte ein auf VollstÃ¤ndigkeit angelegtes enzy-
klopÃ¤disches Prinzip. Der technisch-industrielle Fort-
schritt wurde jedoch zunehmend unÃ¼berschaubar und
war mittels schier unendlicher Produktreihen nicht mehr
einzufangen. Daher etablierte sich ein neues didakti-
sches Schema, das bis in die 1860er Jahre prÃ¤gend
blieb. Hier ging es darum, die Grundmechanismen ka-
pitalistischer Warenwirtschaft nachvollziehbar zu ma-
chen und so zur Ausbildung der Gewerbetreibenden bei-
zutragen. Seit der Jahrhundertmitte trat schlieÃlich im-
mer deutlicher eine Ausrichtung auf die Schaulust der
Besucher in den Vordergrund. Die skizzierten Schema-
ta Ã¼berlagerten sich vielfach und die sich dadurch bie-
tenden SpielrÃ¤ume trugen wesentlich zu Bedeutung
und WirkmÃ¤chtigkeit der Industrie- und Gewerbeaus-
stellung bei. âInnerhalb ihres begrenzten Terrains schu-
fen die Expositionen MÃ¶glichkeiten zu einer sozia-
len und kulturellen Praxis, mit denen sich Aussteller
und Besucher praktisch im Konsum einÃ¼ben konnten.
Dabei legten die Ausstellungen die ZusammenhÃ¤nge
zwischen Produktion und Konsumption offen, sie ent-
hÃ¼llten Menschen, Maschinen und GÃ¼ter sowie ih-
ren sozialen und Ã¶konomischen Verbindungen zuein-
ander und stellten diesen in einer Art dar, die klassen-
und schichtspezifische Unterschiede zu Gunsten der ge-
meinsamen Teilhabe an den Fortschritten der Indus-
trie und den damit verbundenen steigenden Konsum-
mÃ¶glichkeiten einebneten.â (S. 234)

Thomas GroÃbÃ¶lting identifiziert in seiner
Analyse der Industrie- und Gewerbeausstellun-
gen verschiedene thematische Verdichtungen. Zu-
nÃ¤chst die ReprÃ¤sentation der Arbeit: Die Aus-

stellungen prÃ¤sentierten einerseits traditionelle
TÃ¤tigkeitsformen und die mit ihnen verbundenen
Sozial- und Berufsgruppen, andererseits moderne Ma-
schinen, letztere freilich weitgehend unter Ausblendung
menschlicher Beteiligung. âDie Arbeit und die Arbeits-
leistung (un)gelernter Arbeiter kam in ihnen nur vermit-
telt und im Kontext eines sozialpaternalistischen und zu-
gleich gesellschaftsharmonisierenden Arbeitsbildes vor.
[…] Die industrielle Arbeit, die mit dieser Maschine ver-
richtet wurde, schien sich selbsttÃ¤tig zu erledigen. […]
Die Exposition als Ganze war als Gemeinschaftswerk or-
ganischer und âfreier Arbeitâ inszeniert und subjektiv
erfahrbar.â (S. 316ff.) Allerdings ging es nicht allein dar-
um, die neuen Formen der Erwerbsarbeit ins Zentrum
der Aufmerksamkeit zu rÃ¼cken. Zugleich galt es die im
Zuge der Industrialisierung aus âbindendenâ Sozialge-
flechten âentlasseneâ bzw. âfreigesetzteâ Arbeiter erneut
âeinzufangenâ. Neben der Arbeit wurden natÃ¼rlich
Fortschritt und Technik thematisiert, ebenso aber auch
Kunst und Kunstgewerbe, die im SelbstverstÃ¤ndnis der
Ausstellungsmacher zu einem âTraditionsanker und Le-
gitimationsgrundâ (S. 381) wurden.

Eine Geschichte der Industrie- und Gewerbeausstel-
lungen im âlangenâ 19. Jahrhundert kann nicht an einer
Diskussion von Nation und Nationalismus vorbei. Die
Ausstellungen dienten stets auch als nationale Identifi-
kationsangebote, thematisierten vermeintliche nationale
Eigenheiten und popularisierten die Idee, dass es so et-
was wie âdeutsche Arbeitâ gebe. Zudem artikulierte sich
NationalitÃ¤t in einer Sprache nationaler Konkurrenz,
zu der die Ausstellungen beitrugen. Die Nation wurde
auch hinsichtlich der zeitgenÃ¶ssischen Thematisierung
industrieller Arbeit und technischen Fortschritts zum
entscheidenden Bezugspunkt. GroÃbÃ¶lting schÃ¶pft
die MÃ¶glichkeiten vergleichender und transnationa-
ler Betrachtungen an dieser Stelle Ã¼berzeugend aus.
In den Industrie- und Gewerbeausstellungen zeigt sich
sehr deutlich jenes PhÃ¤nomen, das Christopher Bayly
in einer schÃ¶nen Formulierung auf den Punkt gebracht
hat: âBroad forces of global change strengthened the ap-
pearance of difference between human communitites.
But those differences were inceasingly expressed in simi-
lar ways.â Bayly, Christopher A.,The Birth of theModern
World 1780-1914. Global Connections and Comparisons,
Oxford 2004, S. 2. GroÃbÃ¶lting arbeitet ganz in diesem
Sinn immer wieder heraus, dass sowohl das Medium der
Ausstellung als auch deren Gegenstand, die moderne In-
dustriegesellschaft, transnational strukturiert waren. Die
verschiedenen lokalen, regionalen, nationalen und inter-
nationalen Ausstellungen verwiesen aufeinander, griffen
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wechselseitigThemen auf, Ã¼bernahmen Inszenierungs-
und PrÃ¤sentationstechniken usw. Was GroÃbÃ¶lting
hier exemplarisch leistet, ist die Rekonstruktion umfang-
reicher Prozesse der Nationalisierung einer transnatio-
nalen Formation und damit spezifischer Problematisie-
rungen moderner Industriegesellschaften innerhalb ei-
nes nationalen und transnationalen Horizonts.

Mitunter ist Thomas GroÃbÃ¶ltings Studie weit-
schweifig und sprachlich redundant. Das gilt vor allem
fÃ¼r den umfangreichen ersten Teil, in dem man dann
doch auf AusfÃ¼hrungen zum mittelalterlichen Markt
und dergleichen hÃ¤tte verzichten kÃ¶nne. Das mag Be-
standteil der (Vor-)Geschichte des Ausstellungswesens
sein, Bestandteil der vonGroÃbÃ¶lting bearbeiteten pro-
blemgeschichtlichen Konstellation ist es nicht. Es ist
schade, dass literarische Eleganz nicht zu den StÃ¤rken
einer ansonsten Ã¼berzeugenden Arbeit gehÃ¶rt, denn
das Ã¼berspielt mitunter argumentative Linien und das
BemÃ¼hen um Sichtbarmachung eines historischen Ge-
genstands. Was mit GroÃbÃ¶lting fÃ¼r Ausstellungen
und die ReprÃ¤sentation gesellschaftlicher Ordnung gilt,

ist fÃ¼r geschichtswissenschaftliche ReprÃ¤sentationen
historischer Problemkonstellationen nicht weniger evi-
dent: Nicht um âAbbildungâ vorgegebener RealitÃ¤ten,
sondern deren Konstituierung geht es. Selten wirft der
Gegenstand geschichtswissenschaftlichen Arbeitens der-
art unmittelbar Fragen nach den theoretischen Grundla-
gen und dem methodischen Vorgehen dieses Arbeitens
auf. âDie Erscheinungsform von Welt, wie sie den Zeit-
genossen in den Industrie- und Gewerbeausstellungen
entgegentrat, zielte auf ein industrialisiertes Bewusst-
sein, welches auf der Ebene der Ã¤sthetischenWahrneh-
mung verankert werden sollte. Deshalb wurde das Vor-
handene inszeniert, die Aura des Originals mit der Deu-
tung der Vergangenheit und der Projektion der Zukunft
verknÃ¼pft. Entlang dieser Achse entwickelte sich die
Wahrnehmung des Gebotenen: Spektakel und Dekorati-
on, Kulisse und Verkleidung, Inszenierung und Gestal-
tung als Kommunikationsmittel des Realen.â (S. 417f.)
Mit Blick auf die Geschichtswissenschaft im Angesicht
der âKriseâ oder des âEndesâ der Industriegesellschaft
kÃ¶nnte man Ãhnliches formulieren.
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